PAGE  
3

Predigt zum DreifaltigKeitsfest, gehalten am 15. Juni 2014 
in Freiburg, St. Martin
„TAUFET SIE IM NAMEN DES VATERS UND DES SOHNES UND 
DES HEILIGEN GEISTES“
Vor geraumer Zeit betrachtete ich ein Bild, das in origineller Weise die Verkündigungsszene darstellt. Auf dem Bild hat der Erzengel Gabriel einen Lilienstab in der Hand. Dieser trägt drei Blüten. Eine der drei Blüten ist weit geöffnet. Sie soll Gott, den Vater, symbolisieren. Die zweite  öffnet sich soeben. Sie soll den Sohn des ewigen Vaters symbolisieren. Die dritte ist noch verschlossen. Sie will ein Symbol sein für den Heiligen Geist, der gemäß dem Wort des Erzengels Gabriel das Geheimnis der Menschwerdung Gottes bewirken wird: „Der Heilige Geist wird über dich kommen ...“. Die Darstellung ist theologisch bedeutsam. Sie weist uns hin auf die enge Verbindung des Geheimnisses des dreifaltigen Gottes mit dem Geheimnis der Menschwerdung Gottes. Bei dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes handelt es sich um das tiefste Fundament unseres Christenglaubens, denn in ihm begegnen wir jener überna-türlichen Wirklichkeit, die gewissermaßen alle anderen Glaubenswirklichkeiten umfasst, sie miteinander verbindet und zusammenhält. 

Der heilige Thomas von Aquin (+ 1274) hat die zwei Glaubenswirklichkeiten: das Geheimnis des dreifaltigen Gottes zusammen mit dem Geheimnis der Menschwerdung des Sohnes Gottes vor mehr als 750 Jahren als die dichteste Umschreibung des christlichen Glaubens bezeichnet, als das kürzeste Glaubensbekenntnis der Kirche.
Der Glaube an das Geheimnis des dreifaltigen Gottes entfaltet sich fortschreitend in der Ge-schichte des Heiles. In vagen Andeutungen begegnet er uns im Alten Testament, deutlicher und bestimmter im Neuen. Da erfahren wir dann in wachsender Bestimmtheit , dass Gott in der Fülle der Zeit seinen Sohn in die Welt gesandt hat und dass dieser den Heiligen Geist gesandt hat, damit er sein Werk fortsetze in der Welt.

Christus spricht in seinem Erdenleben immer wieder von seinem Vater im Himmel und be-zeichnet sich geradezu programmatisch als dessen Sohn. Er erklärt, dass er vom Vater ausgegangen ist und zu ihm zurückkehren wird. Er steht in einer außergewöhnlichen Nähe zu diesem Gott, den er seinen Vater nennt, den auch wir gemäß seinen Worten Vater nennen dürfen, wenn auch in einer ganz anderen Weise. So fern dieser Jesus im Grunde den Men-schen steht, so nahe steht er dem, „von dem er ausgegangen ist“. Er ist ein Fremdling in der Welt vom ersten bis zum letzten Tag seiner irdischen Existenz. In letzter Einsamkeit lebt er in ihr. Darum spricht er stets von meinem Vater und von eurem Vater. Darum tritt er niemals zusammen mit den Jüngern vor Gott hin, betet er niemals zusammen mit ihnen, wie es die anderen Religionsstifter getan haben. 
Er spricht nicht nur von seinem Vater, er spricht auch mit ihm, und zwar nicht gerade selten. Darum kann man nicht sagen, er sei mit ihm identisch, wie manche gemeint haben. Miteinan-der sprechen können ja nur verschiedene Personen. Christus spricht aber nicht nur von seinem Vater wie von einer von ihm verschiedenen Person, er spricht auch vom Heiligen Geist, auch von ihm spricht er wie von einer von ihm verschiedenen Person. Der Heilige Geist ist nicht der Vater, er ist aber auch nicht der Sohn. Er ist nicht nur ein Engel, erst recht ist er nicht einfach nur eine unpersönliche Kraft, wie man immer wieder gesagt hat. Er ist vielmehr Gott wie der Vater Gott ist und der Sohn. Er begegnet uns als eine dritte Person in Gott. Er soll nach der Heimkehr Jesu zum Vater den Jüngern beistehen, ihnen helfen, sie trösten und ihnen das Geheimnis des Vaters und des Sohnes und sein eigenes Geheimnis immer mehr erschließen.

Es hat Jahrhunderte gedauert, bis die Kirche diesen Glauben, der immer lebendig war in ihr, von Anfang an, begrifflich klar formulieren konnte. Zuerst mussten Irrlehrer kommen, die Arianer und die Pneumatomachen, bis man den Glauben an das Geheimnis des dreifaltigen Gottes ein für allemal in eine gültige sprachliche Form bringen konnte. Das geschah auf dem Konzil von Nizäa im Jahre 325 und auf dem ersten Konzil von Konstantinopel im Jahre 381. In Nizäa ging es um die Gottheit Jesu, in Konstantinopel um die Gottheit des Heiligen Gei-stes. Die Frucht dieser beiden großen Konzilien ist das große Glaubensbekenntnis, das Cre-do, dass noch heute seinen Platz hat in der Heiligen Messe.
Gott existiert in drei Personen, dennoch ist er ein einziger Gott. Das heißt: Wir glauben nicht an drei Götter, sondern an einen Gott. Die drei Personen sind indessen nicht nur Offenba-rungsweisen oder Erscheinungsweisen des einen Gottes. Wäre es so, dann würde man die Dreiheit nur bildlich oder metaphorisch verstehen. Sie ist nicht bildlich, die Dreiheit, sie ist real. So lehrt es uns der Glaube, der Glaube der Kirche, nicht jener Glaube, den wir uns zuweilen zurechtmachen. 
Gott ist nicht Person, wie wir Menschen Personen sind, und er existiert nicht als eine Per-son. So ist es bei den Menschen. Als Mensch ist der Mensch immer Person, eine Person. Gott existiert demgegenüber in drei Personen. Diesen Sachverhalt können wir auch so aus-drücken: Gott, der nach außen hin eines Wesens ist, nach innen hin ist er in drei Personen. Daher können wir zum Vater beten, zum Sohn und zum Heiligen Geist. Und wir müssen uns entscheiden in unserem Beten, was wir wollen. Nur Personen können angesprochen wer-den. Wir können allerdings auch alle drei Personen zusammen ansprechen im Gebet, wie wir auch sonst zu mehreren Personen sprechen können. 
Das Geheimnis der Allerheiligsten Dreifaltigkeit sagt uns, dass Gott nicht ein einsamer Gott ist, dass er vielmehr Gemeinschaft ist, wenn auch Gemeinschaft von ganz eigener Art.

Die ewige Glückseligkeit Gottes lebt aus dem unsagbaren Glück der Erkenntnis und der Lie-be, worin der dreifaltige Gott sich selber erkennt und liebt, in ewiger Erkenntnis und in ewiger Liebe. Die Erkenntnis ist dabei dem Sohn, die Liebe dem Heiligen Geist zugeordnet.
Wenn wir so über Gott sprechen, berühren wir mit unserem Denken die unauslotbaren Tie-fen des Wesens Gottes. Je mehr wir uns in das Geheimnis des dreifaltigen Gottes vertiefen, umso abgründiger wird es uns vorkommen. Aber es ist gut, wenn wir uns so die Größe Got-tes oft vergegenwärtigen, in unserem Denken, in unserem Beten und in unserem Handeln. 

Im Geheimnis des dreifaltigen Gottes haben wir eine Gottesvorstellung, die sich kein menschlicher Verstand hätte ausdenken können. Dazu musste Gott selber als Mensch zu uns kommen. Menschliche Phantasie wäre andere Wege gegangen. Und unsere Projektio-nen stellen sich anders dar. Das Geheimnis des einen Gottes, der in drei Personen existiert, trägt nicht die Handschrift des menschlichen Geistes. Daher müssen wir uns hüten, das Geheimnis des dreifaltigen Gottes in Angleichung an unser Verstehen zu verwässern oder es gar zu verraten, wie das heute nicht gerade selten bei den Theologen geschieht. Sie nen-nen das dann Neuinterpretation. Faktisch erklären sie dabei jedoch den ganzen Glauben auf dem Boden ihrer Vorentscheidung für den naturalistischen Rationalismus, für den es letzten Endes nur noch diese unsere sichtbare Welt gibt. 
Vergegenwärtigen wir uns oft die unbegreifliche Größe Gottes und tun wir das in Beschei-denheit gegenüber der göttlichen Offenbarung! Dann werden wir dem ewigen Gott auch in der gebotenen Weise begegnen und seinem Geheimnis gerecht werden, wenigstens anfang-haft. Dazu gehört, dass wir dem dreifaltigen Gott in Ehrfurcht begegnen, dass wir ihn anbe-ten und dass wir verantwortungsbewusst leben vor seinem Angesicht. 
Ehrfurcht üben wir ihm gegenüber, wenn wir uns immerfort den unendlichen Abstand zwi-schen seiner Größe und unserer Kleinheit vor Augen halten. Ehrfurcht meint scheue Liebe und liebende Scheu. Das eine wie das andere gebietet uns der Gott der Offenbarung, der Gott des Alten wie auch der Gott des Neuen Testamentes. Ein sprechender Ausdruck unserer Ehrfurcht vor Gott ist das Knien. Mose warf sich einst zu Boden und verhüllte sein Antlitz, als Gott ihm im brennenden Dornbusch begegnete. Wir bekunden unsere Ehrfurcht vor dem großen Gott aber auch durch das Schweigen im Gotteshaus. Ein bedeutender Ausdruck unserer Ehrfurcht vor Gott ist es endlich, wenn wir uns bemühen, das Geheimnis des unbegreiflichen Gottes immerfort vor Augen zu haben, nicht an dem dreifaltigen Gott  vorbeizuleben, sondern aus ihm heraus und in ihm leben, wenn wir uns bemühen, als lebendige Tempel des dreieinigen Gottes zu leben und zu wirken. Der heilige Paulus sagte einst auf dem Areopag in Athen von diesem dreifaltigen Gott: „In ihm leben wir, in ihm bewe-gen wir uns, und in ihm sind wir“ (Apg 17, 28). Das gilt es im Leben zu realisieren.
Die Ehrfurcht findet vor allem ihren Ausdruck in der Anbetung. Nicht Gott wird groß, wenn wir ihn anbeten. Gott ist groß, auch ohne den Menschen. Der Mensch aber, er wird groß, wenn er Gott anbetet.

Die Anbetung Gottes darf nicht völlig verdrängt werden durch unser Bitten und durch unser Danken, wenngleich es in der Ordnung ist, wenn unsere Gebete in erster Linie die Gestalt der Bitte und des Dankes tragen, denn die Bitte und der Dank sind letzten Endes gar nicht zu trennen von der Anbetung. Wenn wir uns direkt bemühen, Gott anzubeten, schauen wir nur auf ihn in unserem Beten, richten wir unseren Blick unverwandt auf seine unvorstellbare Größe. 

Leben wir aus dem Geist der Anbetung Gottes, dann fragen wir nicht die Menschen, wie wir handeln sollen, dann fragen wir nicht den Zeitgeist oder die Mode, sondern Gott selbst, dann verfallen wir nicht dem Geist des Hedonismus unserer Tage, in dem uns heute in vielfältiger Gestalt die Verzweiflung des Nihilismus begegnet. 
*
Das innerste Wesen Gottes werden wir nie begreifen, auch nicht in der Ewigkeit. Aber wich-tiger als Erkenntnis und Einsicht ist hier, dass wir dem Geheimnis, dem Geheimnis des drei-faltigen Gottes gerecht werden in unserem Leben, dass wir in Ehrfurcht vor Gott stehen, dass wir  stets Gott die Ehre geben, dass wir ihn allein anbeten und ein verantwortungsbe-wusstes und gewissenhaftes Leben vor ihm führen. Davon hängt bereits das Gelingen un-seres zeitlichen Lebens ab, um wie viel mehr dann das uns verheißene ewige Leben. Amen.
